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 Wandel des partnerschaftlichen Zusammenlebens 

 betrifft nicht nur das Ausmaß, die Formen und die Stabilität 
des partnerschaftlichen Zusammenlebens 

 sondern auch das zweigeschlechtliche Muster des partner-
schaftlichen Zusammenlebens 

 empirisch jedoch noch kaum untersucht 
(für Deutschland nur Eggen 2002, 2009; Eggen/Rupp 2011; Rupp/Haag 
2016) 

Hintergrund 
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 seltene Lebensform: ca. 0,1% der Bevölkerung lebt in gleich-
geschlechtlicher Partnerschaft (Statistisches Bundesamt 2017) 

=> im internationalen Vergleich niedrig 

 Zunahme im Zeitverlauf => bislang kein Kohortenvergleich 

 sensibles Thema => Untererfassung in amtlichen Daten 

 gleichgeschlechtliche Partnerschaften ohne gemeinsamen 
Haushalt bleiben ausgeblendet => Selektivität? 

 Angaben zur Verbreitung von Homosexualität sehr unein-
heitlich; für D knapp 2% homo- bzw. bisexuell (Kroh et al. 2017) 

Stand der Forschung 
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 Wie verbreitet sind gleichgeschlechtliche Partnerschaften 
in Deutschland? 

 Gibt es eine Zunahme gleichgeschlechtlicher Partner-
schaften im Zeitverlauf? 

 Findet eine Zunahme über die Kohorten statt? 

 

 sozialstrukturell-beschreibend 

 möglichst langfristig 

Fragestellung 
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 Wandel der Lebensformen 

 

 Sexuelle Orientierung 

 Normen und kultureller Wandel 

 Strukturelle Gelegenheiten der Partnerwahl 

Theoretische Überlegungen 
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 gleichgeschlechtliche Partnerschaften als eigenständige, 
strukturell neue Lebensform 

 Zunahme gleichgeschlechtlicher Partnerschaften als Aus-
druck von Individualisierung und Pluralisierung 
(z.B. Buba/Vaskovics 2001; Schneider et al. 1998) 

 eher Beschreibung des Wandels, keine Erklärung 
(vgl. Hill/Kopp 1999, 2000) 

Wandel der Lebensformen 
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 Alltagsverständnis: kausaler Zusammenhang zwischen 
(stabiler und unveränderbarer) sexueller Orientierung und 
Partnerwahl 

 sexuelle Orientierung: 

 kann im Lebenslauf variieren (Butler 2005) 

 ist ein mehrdimensionales Konstrukt 
(Bailey et al. 2016; Kinnish et al. 2004) 

 stimmt nicht immer mit gelebter partnerschaftlicher 
Beziehung überein (Dewaele et al. 2014) 

 eine relevante Determinante neben anderen 

Sexuelle Orientierung 
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 verschiedengeschlechtliche Partnerwahl entspricht der 
Norm, gleichgeschlechtliche gilt als abweichend 

 in letzten Jahrzehnten steigenden Toleranz und Akzeptanz 
gegenüber homosexuellen Lebensformen 

 Sichtbarkeit gestiegen 

Normen und kultureller Wandel 
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der erste „schwule Kuss“ im Deutschen 
Fernsehen in der Lindenstrasse 1987 

„Ich bin schwul … und das ist auch gut so“, 
Klaus Wowereit 2001 



Strukturelle Gelegenheiten der Partnerwahl 
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 wenig Gelegenheiten zur gleichgeschlechtlichen Partner-
wahl 

 entsprechende Präferenz schwer umsetzbar 

 zunehmende Sichtbarkeit im öffentlichen Raum sowie 
neue Suchmöglichkeiten über das Internet 

 Gelegenheiten mit potenziellen Partner/innen in Kontakt 
zu treten, haben sich im Zeitverlauf erweitert 



 gleichgeschlechtliche Partnerschaften sollten selten sein 

 gleichgeschlechtliche Partnerschaften sollten zunehmen 

 Zunahme sollte sich hauptsächlich über Kohorten 
hinweg zeigen 

 Erwartung bzgl. Periodeneffekt uneindeutig 

Erwartungen 
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Daten 
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 Mikrozensus (MZ) Scientific Use Files 1973 bis 2013, 
harmonisiert und kumuliert 

 Westdeutschland 

 Bevölkerung in Privathaushalten, am Hauptwohnsitz 

 Alter 18 bis 70 

 ca. 8 Mio. Fälle 



Gleichgeschlechtliche Partnerschaften im MZ 
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 vor 1996 keine Angaben 

 ab 1996 Angaben zum Lebenspartner im Haushalt 

 

 

 

 

 

 

 Qualität der Angaben eingeschränkt 



vor 1996: 

 Schätzung 

 basierend auf Angaben zur Haushaltszusammensetzung 
(Vorhandensein eines möglichen Partners) 

 

ab 1996: 

 Angaben zum Lebenspartner im Haushalt 

 Imputation fehlender Angaben 

 Berücksichtigung möglicher Falschangaben 

Abgrenzung gleichgeschlechtlicher Partnerschaften 
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 kalenderzeitliche Entwicklung 

 lebensverlaufs- und kohortenbezogene Entwicklung 

Ergebnisse 
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Personen mit gleichgeschlechtlichem Partner an allen Personen 
mit Partner im Haushalt, nach Jahr (in %) 
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Alter 18-70 



Personen mit gleichgeschlechtlichem Partner an allen Personen 
mit Partner im Haushalt, nach Jahr (in %) 
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Alter 30-70 



Personen mit gleichgeschlechtlichem Partner an allen Personen 
mit Partner im Haushalt, nach Alter und Kohorte (in %) 
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MZs ab 1996, 
gültige & imputierte Angaben 

gleitender 3-Jahres-Durchschnitt 



Personen mit gleichgeschlechtlichem Partner an allen Personen 
mit Partner im Haushalt, nach Alter und Kohorte (in %) 
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MZs ab 1973, 
alle Angaben 

gleitender 3-Jahres-Durchschnitt 



Selektive Auswahl von Partnerschaften im MZ? 
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 nur Partnerschaften mit gemeinsamem Haushalt 

 hängt davon ab 

 welche Personen Partnerschaften eingehen 

 welche Partner zusammenziehen 

 kann sich nach sexueller Orientierung unterscheiden 



Personen in Partnerschaft, nach sexueller Orientierung (in %) 
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Alter heterosexuell homosexuell 

in Partner-
schaft 

davon: 
kohabitierend 

in Partner-
schaft 

davon: 
kohabitierend 

14-18  27  1  11  17 

24-28  70  67  46  54 

34-38  81  92  58  62 

Datenquelle: pairfam, erste Welle 2008, Westdeutschland 



 gleichgeschlechtliche Partnerschaften sind selten 

 gleichgeschlechtliche Partnerschaften nehmen kontinuier-
lich zu 

 primär auf Kohorteneffekt zurückzuführen 

 

 Gründe für Zunahme vielfältig 

Fazit und Ausblick 
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 Mikrozensus eignet sich als Datenbasis zur Untersuchung 
gleichgeschlechtlicher Partnerschaften 

 aber: 

 gleichgeschlechtliche Partnerschaften werden vermut-
lich nicht sehr zuverlässig erfasst 

 nur Partnerschaften im gemeinsamen Haushalt 

 nur bestehende Partnerschaften 

Fazit und Ausblick 
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